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Der Überfall, 


Dr. Orion hatte wirklich Pech, denn, als er am anderen 
Morgen in aller Frühe in Kleinmöhlen eintraf, war es auf 
dem Gute ſchon Meer zur Kataſtrophe gekommen und ſchon 
alles wieder vor 


Bert hatte fein Verſprechen, ſofort in die Stadt zurück⸗ 


zukehren, nicht gehalten, und Orton Hatte geglaubt, er hahe 


nur den Zug verſäumt. 
in der Abſicht, 
dieſe re zu verlaſſen und in die Stadt zurückzukehren. 

Obw er kein Detektiv war, hatte er das richtige 
Gefühl, 00 seiner Braut von igendeiner Setke Gefahr 
drohe, nur wußte er nicht, woher. Und da er das nicht 
wußte und ſich nicht zutraute, das herguszubekommen, hielt 
er es für das beſte, auf der Stelle abzufahren. 

Orion Hatte Grit mit ins Haus genommen und ihn auf 
der Ftraße arten laſſen. So war ihm keine Zeit ge⸗ 
blieben, Grit von ſeinem Entſchluß zu verſtändigen. Da 
Te „ber 1,0 enin „loten war, tore Zelte hier . 
abzubrechen, hoffte er, lör, nur einen Gefallen tun, 
wenn er ſie bavor bewahrte, noch ‚eine 8 Nach hier 
auzub ringen. - 

; Von einem Bauernhof im Dorf holte er ſich einen 
Wagen. Der Sohn des Bauern, ein junger Meuſch von 
achtzehn Jahren, fuhr ihn am Spälabend hinüber. Am 

Albrechtshat n ließ er halten. Es war halb zehn. Wenn er 
jetzt zu r ginge und fie” ihre Sachen packte, konnten ſie 
mit Sa zagen den letzten Zug noch erreichen, 

Er ſchlich ſich, wie damals, als er hier zum erſten Mal 
geweſen, zu der kleinen Eifenpforte neben dem Herrenhaus 
am Flügel, in dem Grit wohnte, aber fie war verſchloſſen, 
Irgend jemand mußte drinnen den ſchweren Riegel vor⸗ 
* haben. Alſo war er gezwungen, um den ganzen 


of herumzugehen, was ein Umweg von einer Biertel⸗ 
‚Munde war. 


Statt deſſen war er dort geblieben 


* 


1 Er ahnte nicht, daß Grit bereits alle Sachen zuſam⸗ 
mengepackt hatte. Sie dachte natürlich, Bert habe mit 
Orion das Dorf verlaſſen, und auf einmal fühlte fie ſich 
nicht nur einſam und allein, ſondern auch nicht mehr ganz 
ſicher, und ſie fürchtete ſich. Weshalb, wußte fie eigentlich 
nicht, aber ez war ja nun niemand mehr da, mit dem fie 
ſich unterhalten konnte, und der Inſpektor, der ſte ewig mit 
großen Augen anglotzte und fait kein Wort mehr ſprach, 
kam doch nicht in Frage. 

Ste war ja nur Dr. Orion zuliebe ſo lauge geblieben, 
damit ſie, wie er ſagte, bel der Aufklärung des Verbrechens 
zur Hand wäre. Aber mochten ſie nun den Landſtreicher 
kriegen, oder nicht, der den armen Baron ermordet hatte, 
schließlich konnte fie nicht ewig hier ſitzen, wo es nichts 
mehr für je zu tun gab. 

= batte fie gegen Abend Ehrnaruber bitten 
ihr zum Früßbzug des anderen Tages einen Wagen 
e des sie und ihr. Wer zur. Bahn! N Nana. 


Bromberg, de den 22. Mai 


Grit zu veraulaſſen, auf der Stelle mit ihm 


le a 
* Sie herkamen 


55 ſie gerade mit Packen fertig war, klopfte es an die 


„Herein.“ ; 
Es war der Juſpektor. Er kratzte ſich die ſchwe ren 
Stiefel draugen lange und hörbar ab, trat dann näher, 
machte eine Verbeugung und ſah ſich um, als ſei er ſehr 
erſtaunt, ein ſolches Durgeinander alt finden. 2 Es 
„Nun?“ fragte er, „Sie haben gepackt? Was A 
denn Ze : 
Ich fahre morgen 5 85 wiſſen Sie das wicht?" 
Er tat ganz unw on N 
„Ich habe keine bnung, woher auch? Das kommt ja 
ganz überxraſchend.“ 


„Durchaus nicht“, ſagte Grit. „Was ſoll ich auch noch 
hier? Mein Engagement sit doch beendet, und jede Mi⸗ 
nute iſt koſtbar “ 

„Herr Orion wird es aber nicht gerne sehen, 
Sie uns verlaſſen, ehe der Fall geklärt iſt.“ 

„Dr. Orton hat mir nicht zu befehlen, außerdem wird 
er kaum etwas dagegen baben, wenn ich morgen fahre.“ 

Ehrngruber ſah ſich im Zimmer um, aber er ging 
nicht. Was will er nur? dachte ſte, Er ſieht doch, daß ich 
allein ſein möchte. 

„Wie iſt das morgen mit dem Wagen, Herr Inſpek⸗ 
tor?” fragte ſie und bot ihm eine Zigarette an. 

Ich will freundlich zu ihm ſein, ſouſt werde ich ihn 
überhaupt nicht los, ſagte ſie ſich. Er aber machte ein 
dummes Geſicht. 

„Wagen? „ Was für ein Wagen? 
nem name 

Aber, ich babe doch einen betet. 
duldig g. 


„Bestellt? Bel wem?“ 
„Bei wem, komiſche Frage, 
Er lachte. 
„Bei mir können Sie keinen Wagen beſtellen, auädiges 
Fräulein, Sie können mich höchſtens um einen Wagen 
bitten.“ 


Ehrngruber iſt betrunken oder nicht recht bel Trofl, 
dachte ſie, was iſt nur in ihn gefahren? 

„Wie man das ſagt, lieber Inſpektor, iſt doch egal, 
uicht wahr? Ich kaun ustürlich auch um einen Wagen 
biken, was ich hiermit nochmals tue. Darf ich alſo auf 
einen Wagen zum Frühzug rechnen?“ 

an 152 5 5 lt, 

ie ſah ihn ratlos an i 

„Ich denke nicht darau, Ihnen einen Wagen zu ſtellen, 
mr liegt daran, daß Sie bier bleiben. Einen Augen⸗ 
blick, vielleicht haben Ste die Güte, mir zu ſagen, ob dleſer 
Herr Alcolm Sie damals hier beſuchte, als ich den Baron 
nachts vor Ihrem Feniter fand?“ 


Grit war ſprachlos, jo ſehr, daß ſie nicht einmal die 


wenn 


Ich weiß von kel⸗ 


ſagte ſie unge⸗ 


Bei Ihnen!“ 


bodenlöſe Unverſchämtheit empfand, die in den Worten lag. 


„Ich babe Ihnen damals ſchon geſagt, 

Eggebrecht irgend jemanden verfjagte, der . 

Das haben Sie damals geſagt, aber man kaun la 

nicht wiſſen, vielleicht hatte der Baron die Geſchichte von 
dem Einbrecher nur erfunden, weil er ſelbſt ...“ 

„Ich verſichere Sie“, rief ſie aus, „Herr von Egge⸗ 


daß Herr von 
7 


brecht iſt mir nie zu nahe getreten ...“ 


Und ehe fie welterreden konnte, fiel er ihr ins Wort. 
„Verzeihen Ste mir, Fräulein Grit, ich fragte das nur, 
weit Ste mich einmal baten. — es war ganz im Anfang, 
— ich . . ee wenn Sie in 


ar mara Gréwus 


„Ich erinnere mich wohl, Herr Ehrngzuber, ich weiß 
auch noch, wann ich es ſagte, aber es war nicht ſo ernſt ge⸗ 
meint. Und dann: ich bin ja nie in Gefahr geweſen und 
bin es hente am allerwenigſten.“ 

„Sagen Sie das nicht, man kann leichter dahin kom⸗ 
men, als man denkt.“ g 

Das ſagte er langſam und mit Betonung jedes Wor⸗ 
tes, ſo daß fie einen Schreck bekam. Der Mann ſah wirk⸗ 
lich ſonderbar aus, ſo ganz verändert. Erſt ſielen ihr die 
Schatten um ſeine Augen auf, und er ſprach ſo, wie er 
ſonſt nie geſprochen, gab ſich Mühe, gutes Deutſch zu reden, 
kurzum, ihr wurde bang. 3 

Seitdem er das Zimmer betreten, war er noch keinen 
Schritt von ber Stelle gewichen, auf der er halt gemacht 
hatte, dabei blickte er ſie mit ganz anderen Augen au als 
ſonſt, eine Glut leuchtete darin, die ſie nie gewahr ges 
worden und die nichts Gutes verhieß. Langſam wich ſie 
einen Schritt zurück. 

„Was wollen Sie von mir?“ preßte ſie hervor und zer⸗ 
drückte die Zigarette auf dem Bettrand. s 

Er kam ebeufalls etwas näher, ſah zu Boden und 
meinte dann leiſe mit gänzlich veränderter Stimme. 
ar möchte Sie bitten, daß Sie hier bleiben, Fräulein 

8 fi 

„Hier — bleiben?“ 

Kaum konnte fie ihre Faſſung bewahren. 

„Ja“, ſagte Ehrngruber. „Ich habe noch nie eine Frau 
geſehen, die ſo ſchön war wie Sie. Ich will nichts von 
Ihnen, aber Sie dürfen nicht gehen, dürfen uns nicht ver⸗ 
laſſen. Ehe Sie kamen, war es einſam hier, aber wir 
haben es nicht geſühlt. Erſt als Sie zu uns kamen, wuß⸗ 
ten wir, daß uns die Sonne gefehlt hatte.“ 

Er ſprach ſchwer und ſtieß die Worte jetzt einzeln her⸗ 
vor, ſprach aber immer lauter und ſchneller 

„Und wie ich dann ſah, daß Sie der Alte begehrte, daß 
er alles aufbot, um Ihnen begehrenswert erſcheinen zu 
önnen, da wollte ich Sie ſchützen, und ... verliebte mich 
W 

Luft — — Luft, dachte Grit und holte tief Atem. 

„Nein“, rief er, „ſagen Sie kein Wort. Kein Wort, 
laſſen Sie mich ſprechen, ich muß Ihnen alles geſtehen ...“ 

Grit wich bis in den hinterſten Winkel ihres Zimmers 
zurück, immer nach dem Ausweg, nach einem Ausgang, 
nach einer Ausflucht ſuchend, aber es gab nur einen Weg 
ins Freie — an ihm vorbei... 

„Fliehen Sie nicht vor mir“, ſagte er fait ängſtlich, 
„ich werde Ihnen nichts tun, aber ich kann doch nichts 
dafür, ſagen Sie ſelbſt. Wir kennen ja ſoviel Schönheit 
nicht, für unſereinen wird fo etwas nicht geboren. Aber 
doch ſehen wir, daß Sie ſchön ſind, und iſt es dann Sünde, 
wenn ich mich verliebte? — — Und warum durfte ich nicht 
eiferſüchtig ſein, als ich ſah, wie ein alter, gebrechlicher 

ann ein ſolch blühendes Geſchöpf begehrte?“ 

„Ich ſage Ihnen nochmals, Herr Ehrngruber, daß 
Herr von Eggebrecht ſich mir niemals genähert hat ...“ 

Mit einem Sprung war er an ihrer Seite, hielt die 
breiten ſtarken Arme rechts und links auf Bett und Stuhl 
geſtützt, daß ſie gefangen war in ihrer Ecke. 

„Weiß ich“, rief er überlaut, „weiß ich. Ja, er hat 
Ihnen nichts getan, weil er nicht konnte, aber er wollte 
Sie beſitzen. Und jetzt iſt er tot, und da kommt ein au⸗ 
derer und will Sie haben, aber ich ſage Ihnen, ich gebe 
Sie nicht her, ich werde Sie verteidigen mit aller Kraft, 
die mir zu Gebote ſteht ..“ 

Er taſtete nach ihr, aber ſie ſtieß ſeinen Arm zurück. 
Er iſt wahnſinnig, dachte fie... da hatte er ihre Hände 
gepackt, warf ſich mit der ganzen Wucht ſeines ſchweren 
Körpers auf ſie, preßte mit der einen Hand ihre Arme auf 
den Rücken, faßte mit der anderen in ihr Haar 

Wild ſchrie ſie auf wie ein verwundetes Tier, aber ihr 
Schreien wurde übertönt durch das Klirren von Scherben, 
die ins Zimmer flogen. 

Ein zweiter Schlag und das Fenſterkreuz barſt, 
draußen ſtand Alcolm, ein Beil in der Fauſt. Mit einem 
8095 war er im Zimmer und wollte auf Ehrngruber los⸗ 
gehen. f 

Der hatte die Frau losgelaſſen und ſich langſam umge⸗ 
dreht, dann, ehe Bert ſich verſehen hatte, ſtürzte er ſich auf 
den neuen Feind, ehe der zum Schlage ausholen konnte. Pol⸗ 
ternd fiel die Axt zur Erde. Bert hatte zur Abwehr des 
anderen Kehle gepackt, aber der bärenſtarke Bauer drückte 
ihn nach kurzem Ringen auf die Erde. Er ächzte und ſuchte 
ſich zu befreien, doch der andere ließ den Griff nicht von 
ſeinem Halſe und würgte ihn, daß ihm die Sinne zu ſchwin⸗ 
den begannen. N 

Grit ſtand im Zimmer und wußte nicht, was lun. Sie 
ſah den Geliebten am Boden liegen und ſuchte nach einer 
Waffe, um ihm zu Hilſe zu eilen, aber das Beil lag unter 
den Körpern der Männer, die immer noch am Boden 


rangen. Ihre Tugen wanderten fleberhaft im Zimmer um⸗ 
her, bis ihr Blick auf den ſchweren ſilbernen Aſchbecher fiel, 
den der Baron ihr gegeben hatte zur Ausſchmückung ihres 
kleinen Rauchtiſches. Sie griff ihn, er war wirklich ſehr 
ſchwer, und warf ihn mit voller Wucht dem Inſpektor auf 
den Kopf 

Blutend brach Ehrngruber zuſammen und ließ ſeinen 
Geguer 108, der ſofort aufzuſtehen verſuchte. Aber mit 
letzter Kraft er! Fi der Inſpektor hoch, taumelte ein wenig, 
blickte Grit n. inmal groß an, und ging dann ſchwer zur 
Tür, die er ze, aufſchloß. { 

Im ſelben Moment war er auch bereits verſchwunden 
man hörte ſeine ſchweren Schritte im Hausflur, ſpäter auf 
dem Hofe. a 

Bert kam ſchueller zu ſich, als Grit glauben wollte, doch 
er hatte jetzt keine Gedauken für ſie, nur den anderen wollte 
er haben. Er griff nach dem Beil und eilte zur Tür. 

„Um Gottes willen, wo gehſt du hin! Mach' mich nicht 
unglücklich“, rief fie und ſuchte ihn ſeſtzuhalten. 

„Laß mich“, ſtieß er zwiſchen den Zähnen hervor und 
machte ſich mit einem Ruck frei. N 

Schon war er draußen, doch kaum hatte er die Haustür 
erreicht, als von drüben ein Schuß krachte. Grit hörte ein 
Knacken, dann war alles ſtill. Voll böſer Ahnungen eilte ſie 


ihm nach und fand ihn neben dem Tor auf der Erde 
kauernd. 


„err 

„Sei ſtill“, flüſterte er. „Er glaubt, er habe mich ge⸗ 
troffen, aber die Kugel ging nur in die Tür.“ 5 

Und er zog ſie neben ſich in die dunkle Ecke. Hier wollte 
er warten, bis der Juſpektor ſich herauſchleichen würde, um 
ihn dann niederſchlagen zu können. 

Aber ſie warteten vergebens, der andere kam nicht mehr 
wieder. 

(Sortiegung folgt.) 


0. rin - 


Ein Abenteuer mit Krokodilen. 


Von H. Heſſe⸗Neuyork. 


G. E. Stuart⸗ Rei; diente im Sommer 1912 bei der 
Britiſch⸗Südafrikaniſchen Polizei zu Odzi im Maſchonaland. 
Die dienſtfreien Leute pflegten im Odzifluß zu baden — 
einem tiefen, breiten Strom, der in einiger Entfernung vom 
Quartier dahinfloß. Es konnte jedoch nur im Morgen⸗ 
grauen oder bei Sonnenuntergang geſchehen, denn tagsüber 
war das Baden infolge der großen Hitze unangenehm und 
für Europäer gefährlich. Die ſeichten und tieferen Stellen 
des Fluſſes waren nämlich von Krokodilen bevölkert, wie 
die meiſten Flüſſe im Maſchonaland. Bisher hatte man aller⸗ 
dings in der Nähe des Polizeilagers keine zu Geſicht 
bekommen. 

Als Stuart⸗Reii und fein Kamerad Lorenz allein im 
Lager waren, mit Ausnahme eines eingeborenen Polizei⸗ 
ſoldaten namens Umslanji, kam es beiden in den Sinn, zu 
einer großen Sandbank zu ſchwimmen, die etwa fünfzig 
Meter vom Ufer mitten im Strome lag und vom Lager aus 
durch Mopani⸗Gebüſch verdeckt wurde. Sie trugen ihre 
großen Polizeihelme, denn ſelbſt zu dieſer frühen Stunde 
find die Sonnenſtrahlen mitten im Sommer in Rhodeſia 
unangenehm heiß. 2 


Als ſie die Sandbank erreichten, ſetzten ſie ſich nieder; ſie 
mußten aber gleich wieder aufſtehen, weil der Sand bereits 
R war. was war das ...? Gerade als Stuart⸗ 

d wieder zurückſchwimmen wollte, ſah er etwas im Waſſer 
treiben, das wie ein dicker Baumſtamm ausſah, oder wie das 
umgeſtülpte Boot eines Eingeborenen. In dieſem Augen⸗ 
blick watete Lorenz ins Waſſer — der Baumſtamn ſchien ſich 
ihm zuzuwenden. 

Er hielt die Hand über die Augen, um ſie vor der Sonne 
zu ſchützen und ſpähte. Der „Baumſtamm“ war in Wirklich⸗ 
keit ein Rieſenkrokodil! Lorenz ſtand ſchon bis an die Bruſt 
im Waſſer — er ſchrie ihm zu, ſofort herauszukommen. Eiligſt 
flüchtete er auf die Sandbank. > 

„Während ich ihn nun auf das Ungeheuer auſmerkſam 
machte,“ erzählt Stuart⸗-Reid im Wide World Magazine, 
„ſehen wir drei andere den Fluß hinab auf uns zuſchwim⸗ 
men. Die Sonne brannte mittlerweile ungemein heiß auf 
unſere nackten Leiber, denn die ganze Sandbank bot nicht 
das geringſte ſchattige Fleckchen. 5 

Ich wußte, der Eingeborene hatte ſich auf die Suche nach 
wildem Honig begeben, denn dies war feine Lieblings⸗ 
beſchäftigung, ſobald er keinen Dienſt hatte; er würde kaum 
vor Mittag zurückkommen. Wir ſtießen laute Ruſe aus in 
der Hoffnung, er möchte uns doch hören, obwohl das' hohe 
Ufer es verhinderte. = ee 

Inzwiſchen kamen die Krokodile näher, und eins begann 
ſchon aus dem Waſſer zu kriechen — mit weitem Rachen, ſo 


daß die Zähne im Sonnenſchein glänzten. Wir waren ohne 
jede Waſſe dieſen Beſtien preisgegeben. Doch Lorenz nahm 
eine Handvoll Kieſelſteine und warf ſie dem Ungeheuer in 
den Rachen, das nun die Sandbank hinaufkroch. Die Sand⸗ 
ladung, die ihm ſo plötzlich in die Augen drang, mußte es 
wohl für den Augenblick blenden, denn es klappte den Rachen 
zu, machte kehrt und tauchte ins Waſſer, wo es mitten im 
Strom liegen blieb. Nur feine Augen und Naſenlöcher 
waren zu ſehen. 

Die drei anderen Krokodile hatten inzwiſchen die Sand⸗ 
bank an verſchiedenen Stellen erklommen und griffen uns 
an. Wir konnten keinen Augenblick aufhören, ſie mit Sand 
und Steinen zu bombardieren — das einzige Mittel — ſie 
uns vom Leibe zu halten. Mittlerweile litten wir heftige 
Schmerzen vom Sonnenbraud — unſere Haut wurde krebs⸗ 
rot und zog große Waſſerblaſen. 

Wir konnten uns keine Linderung verſchaffen, denn 
ſobald einer von uns ſich dem Waſſer näherte, eilten die 
Krotodile von verſchiedenen Seiten auf uns zu. Wenn wir 
uns trennten und nach entgegengeſetzten Stellen der Sand⸗ 
bank liefen, teilten ſich auch die Reptile. Wir waren halb 
gebraten und litten fürchterlichen Durſt, doch konnten wir 
keinen Mundvoll Waſſer zu uns nehmen, obwohl der mäch⸗ 
tige Strom uns zu Füßen lag. Tantalusqualen ..“ 

Von Hitze und Durſt überwältigt, fiel Lorenz gegen acht 
Uhr in Ohnmacht. In den kurzen Zwiſchenpauſen, welche 


die Abwehr der Krokodile ihm übrig ließ, konnte fein Ka⸗ 


merad nichts anderes tun, als ihn jo gut wie möglich mit 
Saud zu bedecken. Stuart⸗Reid wußte, wenn auch er zu⸗ 
ſammenbrach, waren fie beide fo gut wie tot. Und dieſer Ge⸗ 
danke hielt ihn wohl aufrecht. 

Erſt gegen neun Uhr, als Lorenz ſchon eine ganze 
Stunde bewußtlos war, tauchte die rote Kappe Umslanjis 
am Ufer auf — er trug ein Joch auf den Schultern mit zwei 
Waſſereimern. Der Gefangene der Krokodile vermochte nicht 
einmal zu rufen. Seine Zunge war geſchwollen und ſteif, 
und das Blut raun ihm von den geſprungenen Lippen. Er 
konnte nur wild mit den Händen geſtikulieren und auf die 
Krokodile und das Sandhäufchen deuten, das Lorenz bedeckte. 

Der Eingeborene hatte die Sachlage ſchnell begriffen — 
er ließ die Eimer fallen und verſchwand vom Ufer, um gleich 
mit einem alten Gewehr zurückzukehren, das Stuart⸗Reid 
ihm zuweilen gegen alle Vorſchrift lieh. Wie faſt alle Ein⸗ 
geborenen, war er keineswegs ein guter Schütze. Allein 
diesmal übertraf er ſich ſelbſt — ſein erſter Schuß traf den 
größtem der Quälgeiſter in den Rachen, als er ihm den Kopf 
zuwendete. Das Ungeheuer glitt zurück ins Waſſer und 
verſchwand, während die anderen drei eine kurze Strecke 
ſtromauf ſchwammen. \ 

Darauf machte Umslanji ein altes Boot mit flachem 
Boden los, ruderte durch den Strom und landete bald auf 
der Sandbank. Sie gruben den armen Lorenz aus, ſchlepp⸗ 
ten ihn ins Boot, ſetzten ihn über und brachten ihn zu Bett. 
Inzwiſchen war auch Stuart⸗Reid am Ende feiner Kräfte... 

Er erwachte im Umtali⸗Hoſpital. Im nächſten Bett lag 
Lorenz, der einen jämmerlichen Anblick bot. Man ſah nur 
ein Paar blutunterlaufene Augen, eine Naſenſpitze und den 
Mund. Alles andere war mit Binden dick umwickelt. Er ſah 
aus wie eine ägyptiſche Mumie, aber nicht wie ein Polizei⸗ 
ſoldat. Stuart⸗Reid war ſchon längere Jahre in der Tropen⸗ 
ſonne geweſen und wurde daher einige Wochen früher ent⸗ 
laſſen. Ihre Haut löſte ſich in langen dünnen Pergament⸗ 
ſtreifen ab, und noch nach Monaten, als ſie den Dienſt wie⸗ 
der angetreten, erregte ihre friſche, roſige Haut den Neid 
der ſonnengebräunten Kameraden. 


Aus der Lebensgeſchichte des Aals. 


6000 Kilometer Wanderung um ein Stündchen 
Liebesglück. 


Fortpflanzung und Ernährung find die beiden großen 
Pole, um die ſich alles Naturgeſchehen dreht — alles, ſo⸗ 
weit es nicht durch Transformation und Sublimation 
unter kulturellem Einfluß vergeiſtigt iſt. Welch verzwickte 
Wege aber manchmal zu dieſen Polen führen — beſonders 
zur Fortpflanzung —, iſt oft ganz wunderbar ... bei Tier 
und Pflanze. Es herrſcht dort eine derartige Mannig⸗ 
faltigkeit, daß die lebendigſte Phantaſie eines Künſtlers 
kaum noch Abentenuerlichexes zu erſinnen vermöchte. Auch 
ind gewiß noch die meiſten Rätſel ungelöſt. Hören wir 
iesmal die Lebensgeſchichte unſeres Flußaals, die ein 
däniſcher Forſcher Joh. Schmidt 


nach mühevollen 16jährigen Studien 


ſoeben der Öffentlichkeit übergibt. Sie mutet an, wle ein 
wirklicher Lebensroman. Zur t, wenn bei uns die 


Nachtſgallen ſchlagen und die ganze Natur widerhallt von 


Frohſinn, Lebenskraft und Jauchzen, 
europäiſchen Flußmündungen der verſchiedenen Meere 
ganz ungehenre Scharen von kleinen flachen Fiſchchen. 
Milliarden und aber Milliarden zählen ſie. Vier Zenti⸗ 
meter etwa find fie lang, haben ungefähr die Form eines 
Weidenblättchens und find federleicht. Dieſe Tierchen hat 
der Darmſtädter Zoologe Kaup vor 70 Jahren (1856) Lep⸗ 
tocephalus breviroſtris genannt und als beſondere Fiſch⸗ 
art beſchrieben. Jedoch ſchon kurz vor der letzten Jahr⸗ 
hundertwende haben die italieniſchen Forſcher Graſſi und 
Calandruceio erkannt, daß dieſe „Fiſchchen“ nichts anderes 
als die Larven des Flußgals waren. Die Fragen aber: 
wo kommen ſie her, wie ſind ſie entſtanden — vermochten 
fie nicht zu beantworten. Niemals hatte man Aale gefan⸗ 
gen mit richtig entwickelten Geſchlechtsorganen, ja man 
batte gar keine Ahnung von ihrem Zeugungsatt, jo wenig 
wie überhaupt von ihrem Werdegang. Man wußte nur, 
daß fie allherbſtlich zuſammen die Flüſſe hinabzogen, um 
wahrſcheinlich auf dem Meeresgrund ihr Laichgeſchäft zu 
vollziehen. Merkwürdig mußte es erſcheinen, daß man die 
genannten Aallarven im Mittelmeer fand und vor allem 
weit draußen im Atlantiſchen Ozean, aber immer nur in 
der Zone weſtlich der britiſchen Inſeln, auf der Höhe von 
Gibraltar als ſüdliche Grenze — kurz in der Region des 
Golfſtromes. Sehen wir aber zunächſt weiter, was aus 
unſeren Leptocephalen wird. Im Frühjahr und Sommer 
De alſo die Flüſſe hinauf, ſcheuen dabei kein 
ndernis, 


klettern geſchickt mit ihren klebrigen Körperchen 


alle Wehre hinauf, in die Drainageröhren hinein, wandern 
ſogar ſtreckenweiſe über Land, und ſelbſt der Rheinfall bei 
Schaffhauſen bildet für ſie kein Hindernis, um in den Boden⸗ 
ſee zu gelangen. An ihrem zukünftigen Wohnort angelangt 
— nahrungsreiches Schlammwaſſer — wachſen ſie bald zu 
dem leicht erkennbaren „Aal“ aus, denn fie find gar ae 
fräßige Raubtiere. Die Männchen erreichen allerdings eine 
Länge von höchſtens 40 em und ein Gewicht von etwa 
125 Gramm, aber die Weibchen werden dreimal fo laug und 
wiegen manchmal 12 Pfund. Hier bleiben ſie dann etwa 
6—10 Jahre — an ihren Schuppen kann man leicht ihr Alter 
feſtſtellen. Von Fortpflanzung iſt aber keine Rede, denn 
Geſchlechtsorgane entwickelu ſie gar nicht. Mit einem Male 
geht aber eine bedeutende Veränderung mit ihnen vor. 


Der „Gelbaal“ wird „Silberaal“ 


oder „Blankaal“. Sein Kopf bekommt eine ſpitze For, die 
Augen werden bedeutend größer, die Haut feſter, und vor 
allem beginnen jetzt die Geſchlechtsorgaue zu wahren — ganz 
laugſam — während die Verdauungsorgane bis zur völli⸗ 
gen Leiſtungsunfähigkeit einſchrumpſfen. nes Tages, went 
„ u den er rn 5 

0 e Zugvögel und treten in geſchloſſenem Zuge — 
die Männchen voran — ſtromabwärts die Hochzeitsfahrt an. 
An der Flußmündung angelangt, ziehen ſte in großen 
Scharen dann geſchloſſen weiter durch den Kanal, in den un⸗ 
ermeßlichen großen Ozean hinaus. Keine Ruh), keine Raſt, 
ohne Nahrungsaufnahme immer vorwärts geht's mit zähem 
ſicherem Inſtinkt, einem Ziele entgegen, das unbedingt er⸗ 
reicht ſein muß, es koſte, was es wolle! Ihr unwiderſteh⸗ 
licher Wanderdrang treibt ſie hinaus in die 


große Sargaſſoſee, das altberühmte ſtromloſe 
2; Krautbett 0 


im Oſten von Mittelamerika, bis in die Gegend des At⸗ 
lantik, die nördlich durch die Bermudas⸗Inſeln und ſüdlich 
a die Antillen begrenzt wird. Hier alſo treffen ſich alle 
Flußaale Europas, auch die aus dem Mittelmeer an Gibral⸗ 
tar vorbeikamen. Nahezu zehn Jahre lebten ſie einſam und 
freudelos in ihren ſchlammigen Gewäſſern, um plötzlich, 
wie von unſichfbarer Kraft getrieben, von dieſer unwider⸗ 
ſtehlichen Wanderluſt ergriffen zu werden zur Reiſe um den 
halben Erdball herum. — Und warum? Nun wahrlich, um 
einer einzigen Stunde 3 Liebesglückes willen! 
Denn der „Fluß“⸗Aal iſt ein Meerestier, im Meere exit hat 
er ſein wahres Heim, hier zeugt er ſeine Jungen. — Seine 
Augen ſind mittlerweile ſo groß geworden, wie ſich's ge⸗ 
ört für einen echten Tiefſeebewohner, und in den heimiſchen 

ewäſſern angelangt, verſchwindet er alsbald in 1000 Meter 
Tiefe, dort wo das Waſſer nur 7 Grad Celſius hat. Wie 
ſich der Zeugungsakt abſpielt, weiß bis auf den heutigen 
Tag immer noch nur der Aal allein; ſicher iſt, daß die vielen 
Millionen dort ihre Eier ablegen, und daß aus den Eiern 
jene Larven — eben die Leptocephalen — ausſchlüpfen. 


Die Aaltragödie findet ihr Ende. 
Der Zweck des Daſeins iſt erfüllt, auf Nahrung ver⸗ 
zichtet er ſchon längſt, die lange Wanderung hat feine Kraft 


arg in Anſpruch genommen, und der Reſt ging auf im 
Zengungsakt. „Der Held ſtirbt als ein Sieger“, jedenfalls 


erſcheinen an den 


- 


als eluer , der ſeine Aufgabe gelöſt hat. Die jungen varbeg, 


deren Hauptigeſchichle wir bereits kennen, wandern alsbald 
in Schwärmen von vielen Milliarden gauz langſam dem 
Wolfſtrom folgend — N 
weigerliche Lebensbedingung — gen Europa in die ſüßen 
Gewäſſer. Zwet, meiſt drei Jahre brauchen fie, um in den 
Etappen: Sargaſſoſee—Ozeaumitte Europa an die Fluß⸗ 
mündungen zu gelangen. — Das iſt der „Lebensroman“ 
des Flußgals — wahrhaftig auch eine Tragödie, deren kiefer 
Siun aber erkennbar und deren Ziel erreicht wird! 


2 4¹ 
„Himmliſche Reklame. 

Kürzlich ging die Nachricht durch die Preſſe, daß die 
Amerikaner des Nachts mit ns Scheinwerfern Reklame⸗ 
bilder und Texte ouf die Wolken würfen. In Berlin 
macht man auch am Tage Himmelsreklame. 
uns aus der Reichshauptſtadt geſchrteben: 
Ein ſtrahlend blauer Himmel lachte geſtern nachmittag 
über Berlin. Und dieſes Himmelsgelächter hatte plötzlich 
aller Augen auf ſich gezogen. Die Menſchen auf den Straßen 
ballten ſich zu dicken Klumpen zuſammen und ſtarrten in die 
Luft, Ganz nah am Dachſtuhl vorbei, Ich dachte erſt, der 
Dachſtuhl brennt, aber die Angſt war unbegründet. Die 
Feuerwehr fand nichts. Das Intereſſe der 
Raſſe lag höher. Erſt horchte i { 
dachte, man könnte vielleicht den Himmel lachen hören, aber 
8 alles ſtill. Nur ein leiſes Surren war zu ver⸗ 

nehmen. 5 e BE 
Wee kaun 1000 Augen ſtgunen ſehen, ohne vor Neugier 
zu entbreunen? (Wie gut übrigens, daß der Dachſtuhl nicht 


Daritber wird 


| i werden kann)) N 
Und ſiebe: Am ſtrahlend blauen Himmel iſt ein 
weißer Strich erſchienen. Im rechten Winkel zu ibm 
noch einer und gerade, als iſt mich zu der Menge, (nicht 


zu meinen Vätern) verſammle, erſcheint ein dritter 2 


Strich und dieſe drei Striche ergeben ein großes H. Das 
war immerhin intereſſant und es lohnte ſich, darüber den 
Kaffee kalt werden zu laſſen. An dieſes U ſchloß ſich bald 
ein kleines a. Allmählich — meine Stubenlichtaugen mußten 
ſich erſt an das Himmelsgelächter gewöhnen — erkenne ich. 
daß aus eines kleißſen, ſilbern leuchtenden Flugzeuges 
Hinterteil kleine weiße Rauchwölkchen entquillen, die gerade 
und kunde Linien ergeben und ſich zu Buchſtaben verdichten, 
Ein ganz Kluger int i 
„Dentiche- - 
macht „Himmliſche Reklame“. Is was aus England. In 
Amerika is das ſchon beis alte Eiſen geleecht.“ 2 
So, und aus det Eiſen macht Ford Autos?“ 
Zu Debatten über Metalle iſt aber keine N ebr dar 
Flugzeug, das da unbekümmert ſeine Kurven eibt, ba 
itzwiſchen ein kleines „“ fertig gebracht. 55 
det is ſicher Mampel Halb und Halo!“ meckert elne 
eicht gerötete Naſe neben mir. Ba 
»„Inatſch, det wird Halenſee, Lungpark.“ 
„Nee, jetzt macht er noch een 11) RD 
„nd da is noch eener! Der ſchreibt wat mit B.“ 
Wauielleicht Bier?“ meckert wieber der rotnaſige Alte, 
Seine alkoholiſchen Hoffuungen werden jäh zuſchanden. 
Der Himmelsſchreiber malt binſer das Bein e und daun 
ein 1. Nun beruhigen ſich die Geiſter. Einige Unentwegte 
uur wollen immer noch an „Berta“ glauben, . Der andere 


but dein „Hall . „ ift jetzt, nachdem die Gemüter noch mit 
N Utfax“ und „Haller⸗Revue“ aufeinandergeplatzt 


„Halle“, vw 1 
waren, mit ſeinem „Hallo“ ferlig, während der audere no 
ſurrend an ſeinem „Berlin“ ſchreibt. Als 
iſt zwar das „Hallo“ ſchon etwas perw 
ziehen beide Worte „Hallo Berlin“ nach Norden zu. 
dle Eskimos werden ſich freuen.) ? nie 
Or 


Mein Kaffee war gerade gewärmt, als ſich wieder 


wieder 
runter. Exſt wollte ich enttäuſcht wieder abziehen, weil & | 


Maſſen auf den Straßen ſtautenn, Ich natürlich 


wieder ſolche Bogen machte, daß ein B daraus werden ſollt 
1 N letzte Bauch vom B blieb aus und er ae Vor 
m am. 5 { 
113 per., Malt 
vögelchen. ; 
„Au, ein Druckfehler“, frohlockt einer, 
„Nee, aber ein Sachſe“, bekommt er zur Aulwort. 
„Sicher aus Laipzch, wenn er „Perlin“ ſchreiben will.“ 
Man lacht, man erwägt andere Möglichkeiten, ſtreitet 


das glänzende Himmelsſchretbe⸗ 


ſich und ſtellt mit einer gewiſſen Enktäuſchung feit, daß der 
Himmelsſchreiber nicht aus Laipzch kommt: „Perſil“ hat er 


gemalt, Auch Perſil zog hinter Hallo und Bert 
Estimoſien zu. f Hi v Berlin nach 


Die verſammelte Menſchheit verſtreul ſich über auf⸗ 
nahmefähtge Straßen und Plätze und erat aachen 


denn der Golfſtrom iſt ihnen un⸗ 


ſtaunenden 
zum Feuſter hinaus und 


0 ren: „Das is die 
im melsſchriftgeſellſchaft“, . die 


> er es fertig haf, 
„aber gemeinſam } 


lauſchenden Srofiniittern, von dieſer neneſten Exrungen⸗ 
ſchaft des Jahrgehnts. i 

Die Großmütter aber machen bedenkliche Geſichter und 
agen: „Was wird das wieder werden? Wenn man mal 
den Himmel lachen ſehen will, daun ſleht man nur noch 
Wörter in weißer Wolkenſchrift: „Perſil wäſcht alles.“ 
„Feuer breitet ſich nicht aus „Wanzentod.“ „Sind 
Sie verſtopft?“ „gukirolen Ste?“ „Lebewohl, mein Hühner⸗ 
e „Hautaug.“ „Eßt Albo, ſagt Muller “ und fo 
weiter, 

Was aber, wenn ſich die Rauchſchwaden bei dieſer 
Maſſenhimmelsſchriſt verſchlingen, und du Tieft plötzlich: 
„Urbin, das Beſte für die Zähne“ „VBerfil breitet ſich nicht 
aus, halt du Kukirol im Haus?“ „Eßt Hautana, jagt Dr; 
Unblutig!“ Es kaun ſchrecklich werden! 0 i 

Und die Großmutter init der großen Erfahrung und ge⸗ 
ſammelter Lebensweisheit ſchütteln bedenklich ir Haupt. 
Wr aber find optimiſtiſcher. Wir warten jetzt mit 
Spannung darauf, daß uns ein Roman in For (eu u 
gen vorgeſchrtieben wird. Vielleicht „haben fie ſich“ bis zu 
Weihnachten. j > O. Bl. 
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Säulen⸗Nätſel. 


te Deunbgeife ein lebt put Sit genannteh Theme. 
ee 
Auflöſung der Rätſel aus Nr. 97. 
Scha rade: Erwin, 


Reimergänzungs⸗Nätſel: 
Das ſind ſtets niedrige Charaktere, 
Die keiner Arbeit Beifall sollen, 
Die immer nur die eig ne Ehre, 
Doch niemals fremde ſchützen wollen, 
Die, wenn fie ſchreiendes Unrecht ſehln, 
it ſchielenden Augen vorübergehen 
nd pfiffig denlen: Was geht's mich au, 
jeder, wie er ſich wehren kann! 


Aus ſchalt⸗RMätſel: 
Asanderer, Frünſtück, Schinetterlng, Egoist, 
ee eee 
Der Frühling iſt gelommen! 
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